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Bildungsexpansion und Akademikerbeschäftigung. 
Zu einer „Theorie der Akademisierung des Beschäftigungssystems“ 

Manfred Kaiser*) 

Die Expansion des tertiären Bildungssystems ist das Ergebnis 15jähriger bildungsplanerischer und -
politischer Bemühungen. Der vorliegende Beitrag befaßt sich mit der Frage, ob, unter welchen Be-
dingungen und in welchen Teilbereichen des Beschäftigungssystems sich eine Akademisierung (= Er-
höhung des Anteils der Erwerbstätigen mit Hochschulabschluß an allen Erwerbstätigen) vollziehen 
wird. Die einschlägige Fachliteratur liefert eine Reihe begründeter Argumente und Gegenargumente 
für eine Beschäftigungsexpansion für Akademiker (z. B. die Polarisierungshypothese; das Integra-
tionskonzept bestehender und neuer Berufe in das tertiäre Bildungssystem; das mit dem Wagner-
schen „Gesetz“ korrespondierende „Gesetz“ der wachsenden Ausdehnung der öffentlichen, speziell 
der Staatstätigkeiten; die Fourastiésche „Drei-Sektoren-Theorie“; die Nachziehhypothese etc.). 
Unter Zugrundelegung dieser Argumente bzw. Gegenargumente werden im Wege einer induktiven 
Vorgehensweise zwei Strukturhypothesen abgeleitet, nämlich die Extrapolationshypothese und die 
Nachholbedarfs-/Rückstandshypothese. 
Die Extrapolationshypothese behauptet, daß die Akademisierung der Berufe und Wirtschaftsbe-
reiche aus Vergangenheit in die Zukunft fortdauert. Die Rückstands-/Nachholbedarfshypothese 
hingegen behauptet, daß die Berufe und Wirtschaftsbereiche, die in der Vergangenheit eine hohe 
Akademisierung zu verzeichnen hatten, in der Zukunft eine Sättigung an Akademikern aufweisen 
werden, während die Berufe und Wirtschaftsbereiche, die in der Vergangenheit niedrige bzw. keine 
Akademisierung zu verzeichnen hatten, sich — im Zuge des reichlicheren Angebots — nunmehr und 
künftig mit Akademikern besser versorgen können als in der Vergangenheit. 
Beide Hypothesen werden unter Zuhilfenahme des Akademisierungsgrades sowie der Beschäfti-
gungselastizität für Akademiker (= ein Sonderfall der Substitutionselastizität) und eines produk-
tionstheoretischen Ansatzes präzisiert; ihre Geltungsbedingungen werden erörtert; sie werden auf 
ihre empirische Prüfbarkeit und Bewährung in der Realität analysiert und operationalisiert sowie 
in ihrem gegenseitigen Verhältnis zueinander diskutiert. Beide Hypothesen lassen auf der Basis 
des Datenmaterials aus den Volks- und Berufszählungen von 1961 und 1970 eine Beschäftigungs-
expansion für Akademiker in sozialpflegerischen Berufen, Bürofachberufen, Ordnungs- und Sicher-
heitsberufen, allgemeinen Dienstleistungsberufen, im Verarbeitenden Gewerbe, Kredit- und Ver-
sicherungsgewerbe sowie in der Urproduktion erwarten. Es gibt gegenwärtig noch keine Anhalts-
punkte dafür, ob künftig vermehrt der „blue-collar Akademiker“ auftreten wird, der ein Leben 
lang Tätigkeiten für betrieblich Ausgebildete und/oder Helfertätigkeiten ausübt. Dennoch ist nicht 
auszuschließen, daß Arbeitsplätze künftig häufiger als bisher aus diesem Bereich als Durchgangs-
stationen bzw. als „Parkpositionen“ von Hochschulabsolventen für die weitere Berufskarriere 
gewählt werden. 
Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 

Gliederung 

1. Bildungsplanung und Bildungsexpansion seit 1960 

2. Begründung und Ableitung der Extrapolationshypo-
these sowie der Rückstands-/Nachholbedarfshypothese 

3. Präzisierung, Geltungsbedingungen, Prüfbarkeit und 
Operationalisierung der beiden Hypothesen 
3.1 Präzisierung 

3.1.1 Der Akademisierungsgrad 
3.1.2 Die Beschäftigungselastizität für Akademi-

ker 
3.2 Geltungsbedingungen 

3.2.1 Die Substituierbarkeitsannahme 
3.2.2 Produktionsstrukturen, Kostensummen, 

Löhne 
3.2.3 Bestand an erwerbstätigen Nichtakademikern 

 

3.3 Empirische Prüfbarkeit 
3.4 Operationalisierung und Bewährung 

4. Ergebnisse und Konsequenzen 

*) Der Autor ist für Anregungen und Diskussionen Herrn Dr. Mertens und Herrn 
Prof. Dr. Pagenstecher (Universität Erlangen-Nürnberg) dankbar. 

1) einschließlich Ingenieurschulen sowie in der Abgrenzung des Bildungs-
budgets und ohne Preisbereinigung. 

2) Vorläufige Ergebnisse. 

1. Bildungsplanung und Bildungsexpansion seit 1960 

Die seit Beginn der sechziger Jahre dauernde Bildungs-
expansion hat sowohl qualitativ, quantitativ als auch 
strukturell das universitäre Bildungs- sowie das Beschäf-
tigungssystem der Bundesrepublik Deutschland verändert. 
Steil sind die Staatsausgaben für den Hochschulbereich 
von 2,3 Mrd. DM in 1963 auf 13,3 Mrd. DM1) in 1975 
angestiegen; dies entspricht knapp einer Versechsfachung 
seit 1963. Die Kapazitäten für wissenschaftliches Personal 
haben sich an den Hochschulen innerhalb dieses Zeitraums 
(1960: 18 000, darunter: 5000 Professoren und Dozenten; 
1973: 75 000, darunter: 18 000 Professoren und Dozen-
ten) etwa vervierfacht. Bildete die klassische Universität 
Humboldtscher Prägung noch 2 bis 3 °/o eines Abiturien-
tenjahrgangs aus, so erreichte diese Quote in den beiden 
letzten Dekaden Werte zwischen 15 bis 20 °/o; sie wird im 
übrigen weiter steigen (vgl. Bund-Länder-Kommission für 
Bildungsplanung, 1976). Die Zahl der Studenten hat sich 
zwischen 1960 und 1973 von 270 000 auf 513 OOO2) er-
höht, d. h. knapp verdoppelt. 

Die Zahl der Hochsdiulabgänger mit bestandenem 
Staats-, Diplom-, Doktor- und Lehramtsexamen ist zwi-
schen diesen Zeitpunkten von 36 000 auf 70 000 ange-
stiegen und hat sich gleichfalls nahezu verdoppelt (vgl. 
Bundesminister für Bildung und Wissenschaft, Statistisches 
Bundesamt, 1974,1975,1976). 
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Im Beschäftigungssystem hat sich die Zahl der Erwerbs-
tätigen mit Hochschulabschluß nach den Stichtagen der 
Volks- und Berufszählungen von 1961 und 1970 von ca. 
780000 auf knapp 1,1 Mio. oder um ca. 39% erhöht. 
Dies bewirkte eine Steigerung des Anteils der Erwerbs-
tätigen mit Hochschulabschluß an allen Erwerbstätigen 
(= Akademisierungsgrad) von 2,9 °/o in 1961 auf 4,3 °/o3) 
in 1970 (QuintAB [3], 1975; Kaiser, 1975a; Kaiser, u. a., 
1975b). 
Angesichts des wachsenden Finanzaufwandes für das 
„tertiäre Bildungssystem“ und aufgrund des Umstandes, 
daß der Staat beinahe alleiniger Anbieter von „tertiären 
Bildungsleistungen“ ist, setzt eine effiziente Bildungspo-
litik bei knappen Ressourcen eine möglichst „rationale 
Bildungsplanung“ voraus (z. B. Blaug, 1967, S. 252 ff.). 
Aufgabe einer solchen Bildungsplanung ist es hierbei, die 
Ziele der Bildungspolitik zu präzisieren und zu operatio-
nalisieren, Zielkonflikte aufzudecken, die Prioritäten der 
einzelnen Zielsetzungen zu bestimmen, Maßnahmen zu 
ihrer Erreichung zu entwickeln und sie auf ihre Geeignet-
heit zu prüfen, sie mit den Maßnahmen bzw. möglichen 
Maßnahmebündeln der einzelnen Träger (Körperschaf-
ten, Ministerien etc.) abzustimmen und zu koordinieren 
sowie Methoden und Informationen über die künftige 
Entwicklung des Angebots und Bedarfs an Arbeitskräften 
zu erarbeiten (Hegelheimer 1968, S. 14; Alex, 1975, S. 
93 f.). Die eingangs dargestellte Entwicklung im Hoch-
schulbereich ist das Ergebnis fünfzehnjähriger bildungs-
planerischer und -politischer Bemühungen. Drei Phasen 
sind deutlich voneinander zu unterscheiden (vgl. Alex, 
1975, S. 93 ff.): 
— In der ersten Phase — sie dauerte etwa bis 1965 — 
„dominierte eine kurzfristige Anpassung an nicht vorher-
gesehene Entwicklungen, die Ausgaben orientierten sich 
an den Erfordernissen des Jahresbudgets; es herrschten 
punktuelle Eingriffe ohne Beachtung von Rückwirkungen 
auf andere Bereiche des Bildungswesens vor; die Bedeu-
tung des Bildungswesens im Rahmen einer Gesellschafts-
politik wurde kaum gesehen, kurz, Bildungspolitik wurde 
fast ausschließlich ohne formulierte Zielvorstellungen, an 
denen Planung hätte überprüft werden können, meist so-
gar ohne politische Konzeption je nach Tagesbedürfnissen 
betrieben“ (Riese, 1968, S. 264). 

— Die zweite Phase — sie erstreckte sich etwa von der 
Mitte der sechziger Jahre bis zum Anfang der siebziger — 
ist aufgrund der forcierten Bildungswerbung durch er-
höhte Bildungsnachfrage und durch Kostenprogressionen 
der Dienstleistungen im Hochschulwesen gekennzeichnet. 
Forderungen nach rationaler Bildungspolitik wurden laut. 
Für Zwecke der Bildungsplanung wurden Modelle für Be-
darfs- und Angebotsprognosen konzipiert. Ziel von Be-
darfsprognosen (Arbeitsplatzprognosen) für Hochschul-
absolventen ist die Vorausschätzung der bei vorgegebenen 
gesellschaftlichen Zielen (z. B. wirtschaftliche Wachstums- 
ziele, Ziele der Versorgung mit qualifizierten Dienstlei-
stungen u. ä.) mindestens bzw. höchstens erforderlichen 
Zahl  an  Arbeitsplätzen  für  Hochschulabsolventen  be-
stimmter Fachrichtungen. Ziel der Angebotsprognosen (Ar-
beitskraftprognosen)  für  Hochschulabsolventen  ist  zu-
nächst die Vorausschätzung des Andrangs auf den terti-
ären Bildungsbereich bei bestimmten Bildungszielen der 

3) ohne Ausländer und Auszubildende. 
4) Vgl. z. B. 16. Arbeitsbericht des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-

forschung mit dem mittelfristigen Forschungsprogramm für die siebziger 
Jahre,   in:   Materialien   aus   der   Arbeitsmarkt-   und   Berufsforschung 
(MatAB), 1976. 

Individuen oder der Gesellschaft. (QuintAB [3], 1975, 
S. 36). 
Eine ganze Reihe Vorausschätzungen dieser Art für Hoch-
schulabsolventen wurde in dieser Phase vorgelegt (z. B. 
Alex, H. a., 1972; Krafft, u. a., 1971; Riese, 1967; Heindl-
meyer, u. a., 1973). 

Die Angebots- und Bedarfsprognosen sind insbesondere 
im Hinblick auf ihre Grundannahmen vielfach kritisiert 
worden (z. B. Hegelheimer, 1968,1969,1970,1975; Riese, 
1968; Mertens, 1969; Kühlewind, u. a., 1975). Aus der 
Vielfalt der Einwände seien die folgenden beiden vorge-
tragen: 
Erstens „der bedarfsorientierten Betrachtungsweise wurde 
vorgeworfen, daß ökonomischen Motiven zuliebe die 
höherwertige gesellschaftspolitische Maxime einer ,Bil-
dung für alle‘ geopfert wird, der angebotsorientierten, daß 
die Knappheit der Ressourcen jeder Expansion Grenzen 
setzt... In der theoretischen Diskussion gerieten die 
Ökonomen in die Defensive, da sie dem Pathos des Grund-
rechts auf Bildung nichts Gleichwertiges entgegensetzen 
konnten; die Praxis zeigte dann, daß die Realität knap-
per Mittel stärker war“ (Riese, 1968, S. 267; vgl. auch 
Riese, 1976, S. 135 f.). 

Zweitens wird die sogenannte Limitationalitätshypothese 
in den Bedarfsberechnungen angegriffen. Sie unterstellt, 
daß zwischen der Herstellung von Gütern und Diensten 
und dem hierzu erforderlichen Einsatz von Produktions-
mitteln (Realkapital und Arbeitskräfte verschiedener 
Qualifikationen) ein limitationaler Zusammenhang be-
steht. Das aber bedeutet, daß Substitutionsbeziehungen 
zwischen Arbeitskräften verschiedener Ausbildungen (ge-
gliedert nach Fachrichtung und Niveau) und Mobilitäts-
möglichkeiten der Arbeitskräfte zwischen verschiedenen 
beruflichen Positionen einerseits sowie flexible Ge-
staltung der Arbeitsplätze (z. B. durch Job-Enlarge-
ment, Job-Enrichment, Job-Rotation [vgl. hierzu Cle-
ment, 1976] und die flexible Ausbildung, z. B. durch An-
reicherung mit „Schlüsselqualifikationselementen“ [vgl. 
Mertens, 1974]) sowie Flexibilität der Zuweisungsmecha-
nismen der Arbeitskräfte zu Arbeitsplätzen andererseits 
für die Erstellung eines spezifischen Güter- und Dienst-
leistungsangebots ausgeschlossen sind. 
Die „Ideologiebefangenheit“ in den Grundannahmen der 
Prognosemodelle und ihre z. T. rigorosen und realitäts-
fernen Prämissen (z. B. Limitationalitätshypothese) for-
derten geradezu zur Entwicklung neuer Bildungspla-
nungskonzeptionen und -Strategien heraus. Was lag näher, 
als den Arbeitsmarkt, seine Wirkungsmechanismen selbst 
zum Erkenntnisgegenstand für die Bildungsforschung zu 
erheben, ihn in seinen Strukturen und Strukturwandlun-
gen zu analysieren, zu beschreiben, zu erklären und 
die so gewonnenen Erkenntnisse für bildungsplanerische 
Zwecke zu nutzen. Fragen nach der Absorption und Pene-
tration von Hochqualifizierten rücken in den Vorder-
grund. Entscheidend dabei ist, daß der Bedarf an Quali-
fikationen nicht nur mehr als eine aus autonomen und 
sozialökonomischen Zielen abgeleitete Größe angesehen 
wird, sondern auch daß sich die Einsicht durchsetzt, daß 
das Angebot an Qualifikationen seine Nachfrage mitbe-
stimmt. 
— In der dritten Phase seit Beginn der siebziger Jahre 
hat sich als Alternative zur bedarfs- und angebotsorien-
tierten Prognoseforschung die Flexibilitätsforschung mit 
einem umfangreichen Programm4) etabliert. Der Flexibili- 
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tätsbegriff umfaßt qualifikationstheoretisch sowohl die 
Möglichkeit, einen bestimmten Arbeitsplatz (= Bündel 
von Aufgaben) mit Arbeitskräften unterschiedlicher Aus-
bildung zu besetzen (= Substituability), als auch die Mög-
lichkeit eines Arbeitnehmers, verschiedenartige Arbeits-
plätze einzunehmen (= Transferability oder Mobility) 
(Mertens, 1969, S. 405 ff.). 
Statustheoretisch bedeutet Flexibilität, daß die Ausgebil-
deten aus der Art ihres Ausbildungsabschlusses keine wie 
auch immer bewerteten Plazierungen in der Einkommens-/ 
Gehaltsstruktur bei der Übernahme von Aufgaben, Tätig-
keiten, Funktionen, Berufen oder sonst wie geartete Er-
wartungen ableiten (vgl. Teichler, 1974, 1976; Riese, 
1976). 
Flexibilität ist somit gleichbedeutend mit Entkoppelung 
von Bildungs- und Beschäftigungssystem. 
Gesellschaftstheoretisch besagt Flexibilität, daß Absolven-
ten unterschiedlichster Ausbildungsabschlüsse (nach Fach-
richtung und nach Niveau) beliebig zwischen verschiede-
nen gesellschaftlichen Positionen wechseln können. 
Der Akzent einer eher produktionstheoretischen Betrach-
tungsweise des Flexibilitätsphänomens liegt darauf, daß 
für die Erstellung eines spezifischen Güter- und Dienst-
leistungsangebots der Einsatz unterschiedlicher quantita-
tiver und/oder qualitativer Ausbildungen (gegliedert nach 
Fachrichtungen und Niveaus) möglich ist. 
Zwischen Flexibilitätskonzeption und Prognosekonzeption 
ist arbeitsmarkttheoretisch ein Spannungsverhältnis be-
gründet: 
Je flexibler Ausbildungen oder Arbeitsplätze sind, desto 
unwichtiger, aber auch verwegener ist es, genaue und zu-
verlässige Punktprognosen für sie zu erstellen. Der Ex-
tremfall von totaler Flexibilität läge vor, wenn eine Aus-
bildung für jeden Arbeitsplatz geeignet sein kann, wie um-
gekehrt jeder Arbeitsplatz mit einem Absolventen jeder 
beliebigen Ausbildung besetzt werden könnte. 
Die Prognose für eine spezifische Ausbildung oder einen 
bestimmten Arbeitsplatztyp erweiterte sich damit zu einer 

5) Im folgenden seien einige Meilensteine aus den bisher vorgelegten For-
schungsarbeiten zur beruflichen Flexibilität skizziert, soweit sie für die 
Akademikergruppe relevant sind (keine Vollständigkeit): 
— Entwicklung empirischer Grundlagen zur Erfassung beruflicher Flexibilität 

(Mertens, 1968) und theoretische Fundierung einzelner Flexi-
bilitätskonzepte (z. B. Krafft, 1974; Stolz, 1973; Kaiser, 1976c). 

— Dimensionen und meßtheoretische Überlegungen zur Erfassung beruflicher 
Flexibilität (Mertens, 1973; Hofbauer, u. a., 1970; Hofbauer, 
u. a., 1972; Baumann, 1975; Kaiser, 1975a). 

— Versuch   der   Abgrenzung   von   Berufsfeldern   für   Hochqualifizierte 
mittels Flexibilitätsanalysen (Nuthmann, 1974). 

— Analysen  zur  beruflichen  Situation  von  Hochschulabsolventen  ver-
schiedener   Studiengänge   (Synopse   mit   Literaturangaben,   vgl. z. B. 
Kaiser, 1975a). 

— Bestimmung   der   Überdeckungsgrade   der   Lehrplaninhalte   von   acht 
Fachrichtungen der deutschen Ingenieurschulausbildung (Ulrich, 1969); 
Auswertung  von  Stellenangeboten   in   überregionalen Tageszeitungen 
im Hinblick auf Substitutionshinweise in Stellenangeboten (Chaberny, 
u. a., 1971). 

— Im  Rahmen  sogenannter   „Intensivanalysen“   wurden  Arbeitnehmerund 
Arbeitgeberbefragungen mit dem Ziel durchgeführt, herauszufinden,   in  
welchem  Umfang  berufliche  Mobilitätsbereitschaft   bei   den 
Befragten besteht und in welchem Umfang Ausbildungen (nach Fach-
richtung und Niveau) einander substituieren können (Hermann, u. a., 
1972; Batteile, 1975; Freytag, u. a., 1975). 

— Unter einer eher normativen Flexibilitätsfragestellung ist auf die Er-
mittlung des Bedarfs an Hochschulabsolventen von Heindlmeyer, u. a., 
1973; Weißhuhn, 1976, hinzuweisen. 

— In diesem Zusammenhang ist auch das „Konzept der Schlüsselqualifi-
kationen''   zu   erwähnen,   das   darauf   abzielt,   sowohl   Ausbildungen 
flexibler zu gestalten als auch die in ihr Ausgebildeten zu größerer 
beruflicher Flexibilität zu befähigen (Mertens, 1974; Chancerei, u. a., 
o.J.). 

— So wichtig die Flexibilitätsinformationen insbesondere aus empirischen 
Untersuchungen sind, sie bleiben so lange Stückwerk, als es nicht gelingt, 
sie in das statistische Prognosesystem zu integrieren. Zu derartigen 
Integrationsversuchen wurde jüngst eine Reihe von Arbeiten 
vorgelegt (Batteile, 1975; Freytag, 1976; Kaiser, u. a., 1975a; Kaiser, 
1975a, 1976; Gerfin, u. a., 1972; Weißhuhn, 1971; Müller, u. a., 1973; 
Hegelheimer, u. a., 1973; Kohler, u. a., 1975). 

Globalprognose. — Je flexibler Ausbildungen bzw. Ar-
beitsplätze sind, desto entbehrlicher sind für sie spezifische 
Punktprognosen; je inflexibler Ausbildungen bzw. Ar-
beitsplätze sind, desto hilfreicher sind Punktprognosen für 
sie als Grundlagenmaterial für die Bildungsplanung. 
Die wichtigsten Informationsquellen bezieht die empiri-
sche Flexibilitätsforschung aus sekundär-statistischen Da-
tenmaterialien, etwa aus den amtlichen Großerhebungen 
wie aus den Volks- und Berufszählungen, den Mikro-
zensus etc. sowie aus primärstatistischen Erhebungen in 
allen Formen der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerbefra-
gungen, Deckungsanalysen zwischen Ausbildungsordnun-
gen, Lehrplänen, Arbeitsplätzen usw.5). 
Schließlich sei noch auf die unterschiedlichen Ziele und 
Fragestellungen der diagnostischen und normativen Flexi-
bilitätsforschung aufmerksam gemacht: 
Ziel der diagnostisch orientierten Flexibilitätsforschung ist 
es, die Flexibilitätsverhältnisse zwischen Ausbildungen 
und Berufen auf dem Arbeitsmarkt in ihrem Istzustand 
— möglichst „wertfrei“ — zu analysieren und zu beschrei-
ben. Ihre Grundfragestellung lautet: Welche Flexibilitäts-
beziehungen bestehen bzw. bestanden zwischen Ausbil-
dungen und Berufen? 
Die normative Flexibilitätsforschung benötigt die Ergeb-
nisse der diagnostischen Forschung. Ihr Ziel ist es jedoch, 
zusätzliche Wertungskriterien (z. B. für die Beurteilung 
„der Integrationswürdigkeit von Berufen in den Hoch-
schulbereich“, zur Curriculum-Konstruktion, zur Fest-
legung von Studieninhalten u. ä. m.) zu erarbeiten. Aus-
gehend davon werden die erforderlichen Flexibilitäts-
potentiale für Hochschulausbildungen bestimmt (Heindl-
meyer, u. a., 1973, S. 75). Die Grundfragestellung der 
normativen Flexibilitätsforschung lautet: Welche Flexi-
bilitätsbeziehungen sollen zwischen Ausbildungen und Be-
rufen bestehen, welches Flexibilitätspotential der Ausbil-
dungen ist erforderlich, damit bestimmte Ausbildungs-
und Berufsstrukturen gewährleistet werden? 

2. Begründung und Ableitung der 
Extrapolationshypothese sowie der Rückstands-
/Nachholbedarfshypothese 
— Angesichts der (eingangs dargestellten) Bildungsexpan-
sion der letzten Jahre, 

— angesichts der stetigen Verjüngung der Altersstruktur 
der akademisch vorgebildeten Erwerbsbevölkerung (1961 
betrug das Durchschnittsalter noch 44,3 Jahre und 1970 
42,5 Jahre) und des damit relativ sinkenden Ersatzbedarfs 
an Erwerbstätigen mit Hochschulabschluß in den nächsten 
10 bis 15 Jahren, 
— angesichts befürchteter Beschäftigungsschwierigkeiten 
von Hochschulabsolventen mit hohem Spezialisierungs-
grad (z. B. Lehrer für das Grundschullehramt, Architek-
ten u. ä.) 
stehen gegenwärtig nicht so sehr Fragen der langfristig 
orientierten Bildungsplanung im Vordergrund, als viel-
mehr solche nach der Anpassungsfähigkeit und Reagibili-
tät des Beschäftigungssystems auf die von Bildungs-
planung und -politik vor Jahren getroffenen Entschei-
dungen. Die Bildungsexpansion wird somit zur exogenen 
Ursache für Reaktionen des Beschäftigungssystems/des Ar-
beitsmarktes. Die Fragen lauten also: Wie wird bzw. kann 
das Beschäftigungssystem/der Arbeitsmarkt mit der sich 
im Gang befindlichen und der anhaltenden Bildungsexpan-
sion der nächsten Jahre fertig werden? Wo und an wel- 
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chen Stellen des Arbeitsmarktes lassen sich Beschäftigungs-
oder Marktnischen für Akademiker ausmachen? 

Solche Fragen zu stellen, zeigt zum einen, daß selbst eine 
bedarfs-( = beschäftigungs-)orientierte langfristig ange-
legte Bildungsplanung und -politik kurzfristige Beschäfti-
gungsprobleme nicht löst und demgemäß nicht von einer 
kurzfristig angelegten Beschäftigungspolitik entbindet. 
Solche Fragen — wenn sie beantwortbar sein sollen — 
gehen zum anderen von der Annahme aus, daß das Be-
schäftigungssystem eine Fähigkeit oder Eigenschaft be-
säße, auf Veränderungen des (tertiären) Bildungssystems 
zu reagieren. Vom Beschäftigungssystem wird also ein be-
stimmtes Flexibilitäts- bzw. Anpassungspotential für die 
Korrektur bzw. Milderung von Unvorhergesehenheiten 
(aus anderen gesellschaftlichen Subsystemen wie dem öko-
nomischen, dem politischen, dem Bildungssystem etc.) er-
wartet. Die Frage, ob und inwieweit das Beschäftigungs-
system die Expansion des tertiären Bildungswesens be-
wältigt, reduziert sich somit zunächst auf Fragen nach 
den Flexibilitäts- und Absorptionspotentialen des Teil-
arbeitsmarktes für Akademiker. 
Im folgenden seien vor allem aus der einschlägigen Fach-
literatur einige Argumente und Gegenargumente aufge-
zeigt, die eine Beschäftigungsexpansion für Hochschul-
absolventen stützen. Wie alle Aussagen, die gesellschaft-
liche Realität beschreiben, erklären und prognostizieren 
sollen, sind sie ihrem Wesen nach hypothetisch. 
1. Mit dem technischen, organisatorischen und sozioökono- 
mischen Fortschritt und der mit ihm in aller Regel ver-
bundenen Arbeitsteilung entstehen neue „anspruchsvol-
lere“ Tätigkeiten und Berufsanforderungen der Arbeits-
zusammenfassung,    die    im    Planen,    Kommunizieren, 
Steuern, Kontrollieren, Koordinieren, Disponieren u. ä. m. 
einerseits bestehen (vgl. z. B. Lutz/Krings, 1971), anderer-
seits aber nehmen Hilfs- und Helfertätigkeiten zu (z. B. 
repetitive und monotone Tätigkeiten,  Fließbandarbeit, 
einfache  Überwachungsarbeiten  etc.).  Mit  der  Polari-
sierung der Tätigkeitsanforderungen korrespondiert eine 
Polarisierung des Bedarfs an entsprechenden Qualifika-
tionen (Polarisierungshypothese, Kern/Schuhmann, 1970; 
Pintar 1973). Die Polarisierungshypothese enthält somit 
gleichzeitig eine Aussage über Qualifizierungs- und De- 
qualifizierungserfordernisse    des   Beschäftigungssystems. 
Überwiegen die Qualifizierungserfordernisse die Dequali- 
fizierungserfordernisse, dann kann damit eine Bedarfs-
erhöhung an besser Ausgebildeten einhergehen. Sind hin-
gegen die Dequalifizierungserfordernisse stärker als die 
Qualifizierungserfordernisse, dann kann dies mit einer 
Stagnation, eventuell sogar mit einem Rückgang der Be-
schäftigung an besser Ausgebildeten gleichbedeutend sein. 

2. Aufgabe der Universität ist vornehmlich die Vermitt-
lung von allgemeinem, theoretischem und von Methoden-
wissen und -kenntnissen und weniger die Vermittlung von 
konkretem und unmittelbar verwertbarem Faktenwissen 
und -kenntnissen. Zwischen der Entwicklung neuer „an-
spruchsvollerer“   Tätigkeits-   und   Berufsanforderungen 
einerseits und der Verfügbarmachung entsprechenden Fak-
tenwissens andererseits besteht ferner ein erheblicher time- 
lag (bedingt durch Einrichtung von Bildungsinstitutionen, 
Ausbildung des Lehrkörpers, Reifezeit der Ausbildung 
etc.),  so daß konkretem  Faktenwissen teilweise schon 
während seiner Entstehung die Gefahr des Veraltens (der 
Obsoletierung) und der Verwertungslosigkeit droht. Be-
schäftigungstheoretisch wird daraus an das Bildungswesen 
im allgemeinen und an das tertiäre Bildungssystem im 

besonderen die Forderung erhoben, vermehrt theoreti-
sches und Methodenwissen mit langfristiger Gültigkeit 
und hohem Transfer zu vermitteln sowie das Individuum 
zu lebenslangem Lernen zu qualifizieren, so daß es sich 
sowohl das erforderliche Stoffwissen als auch die Sach-
kompetenz für die erfolgreiche Erledigung seiner beruf-
lichen Aufgaben kurzfristig anzueignen und zu aktuali-
sieren vermag (Armbruster/Bodenhöfer/Hartung/Nuth-
mann/Winterhager, 1971). 
Der allgemein theoretischen und methodenorientierten 
Hochschulausbildung war es in der Vergangenheit u. a. zu 
verdanken, daß die traditionell ausgebildeten Akademi-
ker in einer immer größer werdenden Zahl von Berufen 
aufgenommen wurden, für die sie ursprünglich gar nicht 
ausgebildet worden sind (Riese, 1976) und dennoch einen 
Gutteil ihrer Kenntnisse verwerten konnten (Hofbauer/ 
König, 1973). 
Es ist allerdings nicht auszuschließen, daß — angesichts 
des zunehmenden Andrangs von Hochschulabsolventen 
auf das Beschäftigungssystem — Hochschulabsolventen 
auch solche Berufspositionen einnehmen werden, in denen 
sie zwischen den Qualifikationserfordernissen und den er-
worbenen Qualifikationen deutliche Diskrepanzen er-
leben (wie mangelhafte berufliche Verwertung der Hoch-
schulkenntnisse, niedriges Einkommen etc.). 
3. Im Anschluß an Heindlmeyer et al. (1973) wird auf-
grund gesellschaftspolitischer Relevanz, erwarteter Inno-
vationswirkungen sowie der Notwendigkeit der Auto-
nomisierung der Bildungsprozesse von Tätigkeitsfunktio-
nen eine Erhöhung des Anteils der Hochschul- und Fach-
schulabsolventen in einer Reihe von Berufen (= Integra-
tionskonzept der Berufe in das Hochschulsystem) als wün-
schenswert und erforderlich angesehen (vgl. auch Riese, 
1976). Ferner unterscheiden die Autoren (1973, S. 58 ff.) 
unter Zuhilfenahme des Datenmaterials der Volks- und 
Berufszählung von 1961 und des Akademisierungsgrades 
der Berufe (= Anteil der erwerbstätigen Akademiker 
an allen Erwerbstätigen je Beruf) drei Gruppen von Be-
rufen: 
— C-Berufe sind Berufe, bei denen der Anteil der Fach-

schul- und Hochschulabsolventen weniger als 25 °/o 
beträgt; 

— B-Berufe sind Berufe, bei denen dieser Anteil 100% 
beträgt; 

— A-Berufe sind Berufe, bei denen dieser Anteil zwischen 
25 % und weniger als 100 °/o beträgt. 

Ferner wird zwischen I- (inflexiblen) und F-Berufen (fle-
xiblen) unterschieden. I-Berufe sind Berufe, deren Aus-
übung in der Regel an eine bestimmte Fachrichtung ge-
bunden ist (z. B. Arztberuf — medizinische Ausbildung; 
Rechtsanwalt — juristische Ausbildung). F-Berufe unter-
liegen nicht einer solchen Bindung; sie können von ver-
schiedenen Fachrichtungen her angegangen werden (z. B. 
Personalleiter — betriebswirtschaftliche oder volkswirt-
schaftliche oder juristische oder sozialwissenschaftliche o. ä. 
Ausbildung). Die Auswertung des statistischen Materials 
ergibt, daß die Kombination von BI und die Kombination 
von AF korrelieren. Das zeigt, daß Flexibilität eindeutig 
das Kennzeichen schwach „akademisierter“ Berufe trägt 
und Inflexibilität ein Merkmal „typischer“ Akademiker-
berufe ist. Mit dem Ausbau des Hochschulwesens kann 
die Akademisierung des Beschäftigungssystems verlaufen 
— von C-Berufen, die sich zu A- und/oder B-Berufen 

entwickeln können sowie 
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— von A-Berufen, die zu B-Berufen werden können. 

Ob ein C- und/oder A-Beruf zu einem Akademikerberuf 
wird, hängt grundsätzlich von 
— der Entscheidung der Arbeitgeber ab, ob und inwie-

weit sie Positionen der in Betracht stehenden Berufe 
mit Akademikern besetzen und 

— der Entscheidung der Akademiker, diese angebotenen 
Berufspositionen zu akzeptieren. 

Ein Zwang zu einer Akademisierung in C- und/oder A-
Berufen kann von vorneherein nicht unterstellt werden. 
4. Ein Anteil zwischen 50 % und 60 °/o der Erwerbstätigen 
mit Hochschulabschluß ist direkt vom Staat abhängig 
(vgl. Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung, 
1976). Mit dem Wagnerschen „Gesetz“ der wachsenden 
öffentlichen Staatsausgaben geht das „Gesetz der wach-
senden Ausdehnung der öffentlichen, speziell der Staats-
tätigkeiten“6) zusammen (vgl. Jecht, 1961). 

Eine Ausweitung der Staatstätigkeiten und damit (unter 
Annahme einer Konstanz dieser 50—60-°/o-Quote) ein 
wachsender Akademikerbedarf liegen offenbar in den be-
sonderen ökonomischen und sozialen Verhältnissen der 
modernen Industriegesellschaft: so der zunehmenden Ver-
dichtung und Urbanisierung der Bevölkerung, die zu 
einem erhöhten Kollektivbedarf auf den verschiedensten 
Gebieten wie denen des Straßenbaues, der Stadtplanung, 
der Hygiene, des Bildungs- und Gesundheitswesens, der 
Freizeitgestaltung u. ä. m. führte, dem wachsenden Anteil 
der Unselbständigen und der Lockerung der früher fest-
gefügten Familienstruktur, durch die der Bedarf an So-
zialleistungen der öffentlichen Hand gesteigert wurde, um 
nur einige wenige Aspekte dieses die gesamte Gesell-
Schaftsstruktur umwälzenden Prozesses zu nennen (vgl. 
Jecht, 1961, S. 685). 

Neben dieser finanzwirtschaftlichen Komponente wird 
diese Entwicklung von einer gesellschaftlichen unterstützt, 
der sogenannten Professionalisierung. Bedingt durch Ra-
tionalisierungs- und Innovationsprozesse verschieben sich 
gesellschaftliche Funktionen zwischen einzelnen gesell-
schaftlichen Subsystemen (wie z. B. von der Familie auf 
das Bildungswesen etc.). Im Rahmen dieser Verschiebung 
werden z. B. familiale Rollen zu Berufspositionen umge-
bildet sowie ursprünglich nebenberuflich wahrgenommene 
Aufgaben ausdifferenziert und zum Inhalt eigenständiger 
Berufspositionen erhoben. Für Akademiker sind auf diese 
Weise Berufe und Einsatzgebiete im Bereich der politischen 
Bildung, der Erwachsenen- und Weiterbildung, der haupt-
amtlichen Bewährungshilfe, in der Bildungsberatung, der 
Vorschulerziehung u. a. m. entstanden bzw. können noch 
entstehen (Daheim, 1967). 
Auf eine Ausweitung der Staatstätigkeiten sowie auf 
diese Professionalisierungstendenzen wirken gegenläufige 
Prozesse, wie restriktive Haushaltsansätze der öffent-
lichen Hände, Stellenstopps im öffentlichen Dienst, zu-
nehmende Privatisierung ursprünglich staatlicher Tätig-
keiten (z. B. im Energiesektor), Umwandlung von Er-
werbstätigkeiten in Freizeittätigkeiten usw. Ob und in-
wieweit diese Prozesse die Beschäftigungsentwicklung für 
Akademiker beeinflussen, kann aufgrund mangelhafter 
Informationen zum gegenwärtigen Zeitpunkt schwer be-
urteilt werden. 

6) Man spricht besser von Regelhaftigkeit als von Gesetz, da durchaus die 
Möglichkeit besteht, daß bei absolut steigenden Staatsausgaben die Staats-
tätigkeit relativ zurückgeht bzw. sich verlangsamt. 

5. Fourastié (1954) hat mit der „Drei-Sektoren-Theorie“ 
gezeigt, daß sich der technische Fortschritt nicht in allen 
Bereichen der Wirtschaft gleich schnell vollzieht. Er unter-
scheidet folgende drei Bereiche (vgl. auch Harloff, 1970, S. 
3l ff.): 
a) den primären Sektor mit mittelmäßigem technischen 

Fortschritt = Landwirtschaft und Bergbau (Urpro-
duktion), 

b) den sekundären Sektor mit starkem technischen Fort-
schritt = Industrie/Veredelungswirtschaft und 

c) den tertiären Sektor mit geringem technischen Fort-
schritt = Handel, Verwaltung, freie Berufe (Ärzte, 
Rechtsanwälte etc.), Dienstleistungsberufe (z. B. Fri-
seure etc.). 
Der größte Teil der Erwerbstätigen mit Hochschul-
abschluß ist in diesem Wirtschaftsbereich tätig. 

Der technische Fortschritt führt im primären und sekun-
dären Sektor zu einer vermehrten Produktion an Nah-
rungsmitteln und industriellen Verbrauchsgütern, die all-
mählich eine Sättigung des Bedarfs an solchen Gütern be-
wirken. Die Produktion tertiärer Güter, die ja kaum vom 
technischen Fortschritt abhängig ist, bleibt demgegenüber 
relativ zurück. Mit wachsender Sättigung des Bedarfs an 
primären und sekundären Gütern verlagert sich die Nach-
frage nach tertiären Gütern, die nur über einen vermehr-
ten Einsatz an Arbeitskräften im allgemeinen und an 
Hochqualifizierten im besonderen zu befriedigen ist. Un-
ter den gemachten Annahmen führt dies im Ergebnis in 
einer Volkswirtschaft zu einer Erhöhung des Anteils der 
Erwerbstätigen mit Hochschulabschluß an allen Erwerbs-
tätigen. Eine gewisse Bestätigung liefern die nachstehen-
den Befunde aus den Volks- und Berufszählungen von 
1961 und 1970: 

 
6. Schließlich sei noch auf die sogenannte „Nachzieh-
hypothese“ aufmerksam gemacht (Härtung/Nuthmann/ 
Winterhager, 1970): Haben Hochschulabsolventen in 
einem Betrieb Fuß gefaßt und Vorgesetztenfunktionen 
erreicht, dann werden sie wieder Ausgebildete ihrer Pro-
venienz auf ihnen nachgeordnete Funktionen nachziehen. 
Juristen werden wieder Juristen nachziehen, Diplom- 
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Ingenieure wieder Diplom-Ingenieure usw. Dieser Nach-
ziehmechanismus funktioniert um so besser, je geringer die 
Zahl der Akademiker in einem Betrieb ist und je besser die 
Arbeitsplätze von ihrer Aufgaben- und Einkommensaus-
stattung auch mit einem Hochschulabsolventen besetzt 
werden können. 
Die Liste der Begründungen zur Ausweitung der Aka-
demikerbeschäftigung erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit. Die einzelnen Argumente und Gegenargu-
mente sind in der einschlägigen Fachliteratur ausführlicher 
dargestellt, kritisiert und relativiert worden, als dies hier 
geschehen ist. Die Kritik wird im folgenden auch nicht 
weitergeführt; auch werden nicht Überschneidungen so-
wie Über- und Unterordnungsverhältnisse zwischen den 
Argumenten/Gegenargumenten analysiert, sondern es 
kommt vielmehr auf formale Gemeinsamkeiten und einige 
Implikationen dieser Argumentationsweisen an, welche es 
gestatten, angesichts der sich im Gang befindlichen Ex-
pansion der Ausbildung von Hochschulabsolventen Leit-
hypothesen über ihre Beschäftigungsentwicklung zu for-
mulieren. 
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verläuft (= Sättigung mit Akademikern), um in einen 
nach rechts oben steigenden Verlauf einzumünden (= Ab-
sorption von Akademikern). Zwischen den beiden Hypo-
thesen sind unterschiedliche „Widerspruchsgrade“ zu iden-
tifizieren. Der Widerspruch z. B. (bei 33 Berufen) ist am 
größten für die Berufe mit der durchschnittlichen Rang-
ziffer 32 oder 33; er ist vergleichsweise dazu geringer für 
die Berufe mit der durchschnittlichen Rangziffer 28 oder 
29. Er ist am relativ geringsten bzw. hebt sich sogar auf bei 
Berufen mit mittleren Rangziffern. Denn sowohl die 
Extrapolationshypothese als auch die Rückstands-/Nach-
holbedarfshypothese prognostizieren in diesem Bereich 
mit großer Wahrscheinlichkeit eine geringe Erhöhung/ 
Senkung des Akademisierungsgrades der Berufe, eventuell 
sogar eine Stagnation. — Der Widerspruch zwischen den 
beiden Hypothesen ist um so geringer, je mehr eine Be-
schäftigungselastizität in der Größenordnung von „l“ er-
wartet wird. 
Bei Berufen mit sehr hohen bzw. sehr niedrigen Rang-
ziffern empfiehlt es sich daher, keine der beiden Hypothe-
sen anzuwenden, solange weder die eine noch die andere 
als einigermaßen empirisch abgesichert gelten kann. — 
Diese Überlegungen sind analog auf Wirtschaftsbereiche 
anwendbar. 
Für das weitere Vorgehen wird daher pragmatisch ange-
nommen : 
1. Für den Fall der Zunahme an Nichtakademikern: 
a) Bei 33 vorgegebenen Berufen wird eine Erhöhung des 
Akademisierungsgrades in den Berufen mit den durch-
schnittlichen Rangziffern 13,5 bis 21,5 erwartet, während 
eine solche bei den Berufen mit den Rangziffern l bis 12 
und 22 bis 31,5 ungeklärt ist (vgl. Übersicht 4a). 

b) bei 13 vorgegebenen Wirtschaftsbereichen wird eine Er-
höhung des Akademisierungsgrades in den Wirtschafts-
bereichen mit den Rangziffern 4,5 bis 8,5 erwartet, wäh-
rend eine solche bei den Wirtschaftsbereichen mit den 
durchschnittlichen Rangziffern 2 bis 4 und 9,5 bis 12 un-
geklärt ist (vgl. Übersicht 5a). 

2. Für den Fall der Abnahme an Nichtakademikern: 
a) Bei 25 vorgegebenen Berufen wird eine Erhöhung des 
Akademisierungsgrades in den Berufen mit den durch-
schnittlichen Rangziffern 8 bis 14,5 erwartet, während 
eine solche bei den Berufen mit den Rangziffern 2,5 bis 
6,75 und 15,5 bis 23 ungeklärt ist (vgl. Übersicht 4b). 

b) Bei 15 vorgegebenen Wirtschaftsbereichen wird eine 
Erhöhung des Akademisierungsgrades in den Wirtschafts-
bereichen mit den durchschnittlichen Rangziffern von 6,5 
bis 8 erwartet, während eine solche bei den Wirtschafts-
bereichen mit den Rangziffern 2,5 bis 5,75 und 8,5 bis 13 
ungeklärt ist (vgl. Übersicht 5b). 

4. Ergebnisse und Konsequenzen 
Unter den getroffenen Annahmen erbrachte diese Vor-
gehensweise die Ergebnisse in den Übersichten 4a, 4b, 5a 
und 5b. Sie enthalten in Spalte l eine laufende Nummer 
für Berufsordnungen/-gruppen (Wirtschaftsbereiche), in 
Spalte 2 die entsprechenden Bezeichnungen, in Spalte 3 
den Akademisierungsgrad in 1970, in Spalte 4 die Beschäf- 
17) Beachtenswert ist, daß die vorliegende Analyse tendenziell ähnliche Er-

gebnisse liefert, wie eine aus Großbritannien aus dem Jahr 1974 (vgl. 
Department of Employment, 1974, S. 35 ff.; übersetzt: Hochschulbildung und 
Arbeitsplätze. Eine Informationsschrift des britischen Arbeitsministers zu 
einem auch in der Bundesrepublik Deutschland aktuellen Thema, in: MatAB, 
Nr. 54/1975). 

tigungselastizität für Akademiker zwischen 1961 und 1970 
und in Spalte 5 die durchschnittlichen Rangziffern der 
nach den beiden Hypothesen zu erwartenden Verände-
rungen des Akademisierungsgrades. 
Die nachstehenden Ergebnisse sind mit Mängeln behaftet, 
die ihre Aussagekraft einschränken: nicht voll vergleich-
bare Definitionen des Akademikerbegriffs in den Volks-
und Berufszählungen von 1961 bis 1970; unterschiedliche 
Methoden bei der Erfassung und Verschlüsselung der Be-
rufsangabe; Erhebung der Berufsangabe 1970 im Rahmen 
einer Repräsentativerhebung, 1961 im Rahmen der Voll-
erhebung. 
Der Akademisierungsgrad des gesamten Beschäftigungs-
systems bezifferte sich in 1970 auf 4,1%. Er streut zwi-
schen 0,1 % (familieneigene Arbeitskräfte in Land-/Forst-
wirtschaft) und 98,2 °/o (übrige Wissenschaftler). Die ein-
zelnen Berufe sind somit in unterschiedlichem Grad aka-
demisiert. Es gibt typische Akademikerberufe, wie Apo-
theker, Ärzte, Seelsorger, Lehrer, Rechtswahrer und -be-
rater. Angesichts der hohen Akademisierungsgrade ist in 
ihnen eine Beschäftigungsexpansion für Akademiker bei-
nahe nur durch Einrichtung neuer Arbeitsplätze möglich; 
eine Ausweitung der Beschäftigungsmöglichkeiten durch 
Substitution von Nichtakademikern durch Akademiker 
scheidet weitgehend aus. Anders verhält es sich mit der 
Mehrzahl der restlichen Berufe (und in den Wirtschafts-
bereichen). 
Die Beschäftigungselastizität für Akademiker beläuft sich 
im gesamten Beschäftigungssystem zwischen 1961 und 
1970 auf — 19,89. Das bedeutet: erstens die Beschäfti-
gungsentwicklung der Nichtakademiker war rückläufig 
und zweitens mit der Verringerung der Nichtakademiker-
beschäftigung um l °/o korrespondierte eine Erhöhung der 
Akademikerbeschäftigung um knapp 20%. Die Beschäf-
tigungselastizitäten für Akademiker streuen innerhalb 
eines Wertebereichs zwischen — 187,718 (Schlosser) und 
+ 86,803 (Chemiewerker). 

Mit der Veränderung um 1% der Nichtakademiker-
beschäftigung erhöhte sich die der Akademiker zwischen 
1961 und 1970 
— um ca.  12% bei den Rechnungskaufleuten, um ca. 

28% bei den Datenverarbeitungskaufleuten und um 
ca. 21% bei den Maschinenschreibern, Datentypistin- 
nen, Sekretärinnen u. dgl. (Übersichten 4a und 4b); 

— um  ca.   19%  im Gaststätten-  und Beherbergungs-
gewerbe (Übersicht 5b). 

Die Rangziffern in Spalte 5 geben an, mit welcher Reihen-
folge unter Anwendung der beiden Hypothesen eine wei-
tere Akademisierung in den einzelnen Berufen (Wirt-
schaftsbereichen) zu erwarten ist. Akademiker dürften 
vor allem in folgenden Berufen und Wirtschaftszweigen 
künftig verstärkt tätig sein17): 
— in sozialpflegerischen Berufen (wie Fürsorger, Bewäh-

rungshelfer etc.); 
— als Maschinenschreiber, Datentypistinnen, Sekretärin-

nen u. dgl.; 
— als Kaufleute jeder Art (Rechnungskaufleute, Daten-

verarbeitungskauf leute) ; 
— als Verkehrsfachleute; 
— in Bürofachberufen (z. B. als Verwaltungsfachkräfte, 

Bürovorsteher, Filialleiter von Banken, Versicherun-
gen, Post, Sachbearbeiter jeder Art); 
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— in Ordnungs- und Sicherheitsberufen, in allgemeinen 
Dienstleistungsberufen   (z.  B.   als  Hoteliers,   Hotel-
geschäftsführer, Energieberater, Hauswirtschaftsbera-
ter, Polizisten etc.); 

— im Verarbeitenden Gewerbe; 
— im Kredit- und Versicherungsgewerbe; 
— in der Urproduktion. 

Neuerdings wird vielfach argumentiert, daß eine Beschäf-
tigungsexpansion bei Akademikern über den vertikalen 
Substitutionsmechanismus eine Verdrängung von Er-
werbstätigen ohne Hochschulabschluß zur Folge hätte. 
Nun kann das aber nur heißen, daß die Akademiker Ar-
beitsplätze einnehmen werden, die sie auch ohne Hoch-
schulausbildung eingenommen hätten. Die vertikale Sub-
stitution bewirkt somit eine Beschäftigungsexpansion der 
Akademiker durch „Umverteilung“ der vom Bildungs-
system zusätzlich hervorgebrachten Akademiker auf Ar-
beitsplätze, die ursprünglich nicht für diese vorgesehen 
waren. Allerdings sollte man daraus nicht voreilige 
Schlüsse auf eine „unterwertige“ Verwendung von Hoch- 

schulabsolventen ziehen oder einem erschwerten Numerus 
clausus oder einer Einschränkung der Ausbildung von 
Hochschulabsolventen das Wort reden. Solange empirisch 
abgesicherte Befunde fehlen, kann man auch annehmen, 
daß Nichtakademiker von gestern im Vergleich zu den An-
forderungen ihrer Arbeitsplätze zu niedrig qualifiziert 
waren, denen Akademiker von heute gerade entsprechen. 
Mit einem möglicherweise damit bevorstehenden Struk-
turwandel kann sich ein Abbau eingeführter Privilegien 
für Akademiker verbinden, wie Übernahme von Arbeits-
plätzen in Berufsfeldern, die nicht unmittelbar mit der 
Fachrichtung zu tun haben, die man studiert hat; erhöhte 
Umstellungs- und (regionale, berufliche und statusmäßige) 
Mobilitätsbereitschaft, geringeres Ansteigen der Einkom-
men als bisher, berufliche Prestigeverluste, verstärkte 
Konkurrenz um Arbeitsplätze zwischen Akademikern 
und Nichtakademikern. — Weitere Hinweise hierzu indi-
zieren die hohen Beschäftigungselastizitäten für Akade-
miker in „blue-collar-Berufen“. Sicherlich ist gegenwär-
tig und in naher Zukunft noch nicht ein massenhaftes 
Auftreten des „blue-collar-Akademikers“ zu befürchten, 
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der ein Leben lang Tätigkeiten auszuüben hat, die bis 
jetzt betrieblich Ausgebildeten oder Hilfskräften vorbe-
halten sind. Andererseits scheinen sich zunehmend be-
stimmte blue-collar-Positionen (= Arbeitsplätze) heraus-
zubilden, die quasi als Durchgangsstationen und „Park-
positionen“ für eine weitere Berufskarriere beschritten 
werden. Für eine Überprüfung dieser Hypothese eignen 
sich weniger Querschnittserhebungen des Typs der Volks-
und Berufszählungen als vielmehr Longitudinalstudien. 
Die in diesem Bericht dargelegten Überlegungen haben 
eine Reihe von Lücken für die diagnostische Flexibilitäts-
forschung offengelegt: Zu allerförderst gilt es, die Extra-
polationshypothese und die Rückstands-/Nachholbedarfs-
hypothese auf ihre empirische Relevanz hin zu überprüfen 
sowie weitere Bedingungen aufzuzeigen, unter denen die 
jeweilige Hypothese gilt. Weiterhin ist der gewählte pro-
duktionstheoretische Ansatz unter Beachtung der Budget-
und Kosten-/Einkommenskomponenten weiterzuentwik-
keln. In diesem Kontext ist das Konzept der Substitu-
tionselastizitäten speziell für Berufe und Wirtschafts-
zweige anzuwenden. Arbeiten hierzu befinden sich im 
IAB in der Planung. 
Aufgabe der normativen Flexibilitätsforschung ist es, die 
aufgezeigten Befunde kritisch zu würdigen und zu bewer-
ten sowie mit entsprechenden „Bildungsprogrammen“ auf 
sie zu reagieren. Solche Programme werden mindestens 
zu folgenden Punkten Stellung beziehen müssen: 
a) zur   quantitativen   Bildungsplanung,   als   unter   Zu-
grundelegung bestimmter Akademisierungsgrade und Be-
schäftigungselastizitäten der Zustrom von Akademikern 
in die für sie neuen Berufe abzuschätzen ist und die ent-
sprechenden Konsequenzen für die personelle und bauliche 
Kapazitätsplanung im Bildungsbereich zu ziehen sind; 
b) zum Abbau der Wissens- und Kenntnispolarisierung in 
den sich möglicherweise stärker etablierenden Akademi- 

kerberufen, als die Diskrepanzen zwischen den Wissens-
und Kenntnisständen von Akademikern und Nichtakade-
mikern in gleichartigen Berufsfeldern zu verringern sind. 
Dies kann durch alle möglichen Formen von Weiter- und 
Fortbildungsmaßnahmen, Kontaktstudium etc. geschehen. 
Die Frage nach dem Bildungsurlaub stellt sich von neuem; 
c) zur Integration besonders für Akademiker beschäf-
tigungselastischer Berufe in den Hochschulbereich. Dies 
kann dazu führen, daß sich manches noch nicht als Hoch-
schuldisziplin eingeführte Wissensgebiet als hochschulfähig 
erweist (z. B. Ökonomie des Hotelier- und Gaststätten-
wesens, Ökonomie der Hochschule etc.); 
d) zur Entwicklung von Curricula sowohl für die Weiter-
und Fortbildung derjenigen, die in Berufen mit wachsen-
der Akademisierung tätig sind, als auch zur Ausbildung 
derjenigen, die im tertiären Bildungssystem auf diese Be-
rufe qualifiziert werden; 
e) zur Reform der Curricula von relativ inflexiblen Stu-
diengängen, d. h. solcher Studiengänge, die einseitig auf 
Spezialtätigkeiten ausbilden. Durch Anreicherung solcher 
Studiengänge  (z.  B.  Grundschullehramt,  Altphilologie, 
Germanistik, Architektur etc.) mit Lehrplaninhalten aus 
solchen Studiengängen, die auf Berufe mit hohen Beschäf-
tigungselastizitäten für Akademiker ausbilden, können 
drohende strukturelle Beschäftigungsprobleme von Absol-
ventengruppen bestimmter Hochschulausbildungen gemil-
dert, evtl. beseitigt werden; 
f) zur Studien- und Berufsberatung insofern, als ihr Infor-
mationen in verstärktem Umfang über die „akademisie- 
rungsfähigen“ Berufe und Wirtschaftsbereiche zur Ver-
fügung zu stellen sind und die in ihr Tätigen in Vermitt-
lung und Umgang mit diesen Informationen vorzuberei-
ten sind; 
g) zur Akademikerforschung, als diese neben den Ange-
bots- und Bedarfsschätzungen herkömmlicher Provenienz 
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Methoden und weitere Informationen zur beruflichen 
Flexibilität von Hochschulausbildungen, wie Hinweise 
zum Tempo der Aufnahmefähigkeit von Akademikern 
auf dem Arbeitsmarkt (Alex, 1975, S. 102), zur Ob-
soleszenz bestimmter Wissensgebiete, zur Integration des 
Studiums mit dem Permanent-Education- sowie dem 
Recurrent-Education-System zu erarbeiten hat; 
h) zum Aufbau eines statistischen Informationssystems 
(— Diagnosesystems), das die Entwicklung der Akade-
mikerbeschäftigung in den einzelnen Berufen/Wirtschafts-
bereichen kontinuierlich und kurzfristiger (als bisher) ver-
folgt. Dazu eignen sich Verlaufsstatistiken, regelmäßige 
Berufsverlaufserhebungen, regelmäßige Panelbefragun-
gen, First-Employment-Studies etc. Ferner erfordert ein 
solches Vorhaben handhabbare und konsistente Berufs-, 
Ausbildungs- und Wirtschaftszweigklassifikationen; 
i) zum Berechtigungswesen für die Ausübung bestimmter 
Berufe, als durch den zunehmenden Beschäftigungsdruck 
von Akademikern in bestimmten Berufsbereichen die Pro- 

fessionalisierung zunimmt mit den Konsequenzen, daß 
mit der Entfaltung berufsständischer Organisationen die 
Zugangsbedingungen zu längst eingeführten Berufen neu 
geregelt und häufig verschärft werden; 
j) zu den Leitbildern der Bildungswerbung, ob wie bisher 
der „Ausbildungs-“ oder mehr der Bildungsgedanke in 
den Vordergrund des Bewußtseins der Nachfrage nach 
Bildungsgütern gerückt werden soll; 
k) zum Rekrutierungs- und Einstellungsverhalten und zur 
Personalplanung in den Beschäftigungsbereichen. 
Das traditionelle Bild vom Akademiker befindet sich ge-
genwärtig im Umbruch. Die vorangehenden Überlegun-
gen empfehlen eine rechtzeitige Um- und Einstellung der 
individuellen sowie institutionellen Studienplanung, Bil-
dungsplanung, der Studien- und Berufsberatung, aller da-
für verantwortlichen Institutionen, der Arbeitgeber von 
Akademikern, kurzum der gesamten Gesellschaft, um die 
Frustrationstoleranzen des Studenten von heute und Er-
werbstätigen von morgen nicht unnötig zu strapazieren. 
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